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Deckt den Brunnen zu! 
Warum haben wir unser Wort nicht gehalten? 

Aus Anlaß der Wahlen hatte sich unser Betrieb das 
Ziel gestellt, den 1. Halbjahrplan vorfristig bis zum 
23. Juni zu erfüllen. Unter dieser Losung demonstrier¬ 
ten wir am 1. Mai. 

Wir Arbeiter sind gewohnt, Versprechungen, die wir 
geben, auch zu halten. Wir haben diesmal unser Wort 
nicht eingelöst. Die Verpflichtung wurde nicht nur 
nicht erfüllt, sondern es ist uns nicht einmal gelungen, 
den Halbjahrplan zu erfüllen. Die Halbjahrplanerfül¬ 
lung liegt bei etwa 99,6 Prozent und die Erfüllung des 
2. Quartals bei 95,6 Prozent. 

Wenn das Kind in den Brunnen gefallen ist, ist es 
üblich, die Schuldfrage zu klären. 

Also: Wer trägt die Schuld? 
Vielleicht kommen jetzt Kluge und sagen, schuld ist 

die Tatsache, daß wir zuwenig Arbeitskräfte und nicht 
immer das nötige Material hatten. 

Das aber kann nicht des Pudels Kern sein. Wie oft 
haben wir in den vergangenen Jahren vor viel schwie¬ 
rigeren Aufgaben gestanden und sie mit Hilfe aller Kol¬ 
legen gemeistert. 

Unsere Ausgangsposition für die Erfüllung dieser Ver¬ 
pflichtung war doch verhältnismäßig günstig. Es be¬ 
durfte allerdings eines Kampfes, um bessere Arbeits¬ 
disziplin bei vielen Kollegen an den Arbeitsplätzen und 
größeres Verantwortungsbewußtsein bei der Leitung 
unseres Betriebes. 

Dieser Kampf wurde nicht geführt! 
Die Losung wurde formal aufgestellt, ohne vorher 

mit den Kollegen über die Bedeutung und über den 
Kampf um die Erfüllung zu diskutieren. 

Unsere bisherigen guten Produktionsergebnisse haben 
zu einer gewissen Sorglosigkeit bei der Werkleitung 
und der Leitung der Betriebsparteiorganisation geführt. 
In dieser Sorglosigkeit muß man die Ursache dafür 
sehen, daß der Kampf um die Erfüllung der Verpflich¬ 
tung nicht organisiert wurde. Man hat es den Kollegen 
in den Bereichen und Abteilungen überlassen, mit den 
Fragen fertigzuwerden, die zum Teil sehr ernste An¬ 
strengungen hierzu unternahmen. 

Wir haben jetzt ein Versäumnis gegenüber uns selbst 
und gegenüber dem Staat gutzumachen! 

Dazu besteht die Möglichkeit, indem wir uns das 
Ziel stellen, zu Ehren des 40. Jahrestages der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution unseren Jahresplan 
vorfristig zu erfüllen. 

Wir fordern, daß die Werkleitung, die Leitung 
der Betriebsparteiorganisation und die Betriebsgewerk¬ 
schaftsleitung Schlußfolgerungen aus der jetzigen Situa¬ 
tion ziehen, dazu Stellung nehmen und vor allen Kol¬ 
legen den Plan entwickeln, wie der Kampf zur Er¬ 
reichung des neuen Zieles vom gesamten Kollektiv 
unseres Werkes zu führen ist. 

Fridl Lewin, Werner Harre, Helga Buley 
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Im Berliner Tierpark wurde die Waschbärenanlage -fertiggestellt, zu der 
wir die Mittel spendeten. Näheres darüber auf Seite 4 

Sie fahren nach Moskau 
Wer hätte nicht den Wunsch, ein¬ 

mal in fremde Länder zu fahren, oder 
gar die Hauptstadt des ersten sozia¬ 
listischen Staates der Welt, das herr¬ 
liche Moskau zu besuchen? 

Wer wurde nicht von der Begeiste¬ 
rung mitgerissen, die während der 
III. Weltfestspiele der Jugend und 

Ein neuer Lebensabschnitt beginnt! 
Abschlußprüfung der Röhrenbauerlehrlinge in der Lohngruppe III 

Am'4. und 5. Juli legten 26 Röh- zielten die beiden Lehrlinge durch Betrachten wir unsere Lehrlings- 
renbauerlehrlinge die praktische Prü- offensichtlich mangelnde Anleitung ausbildung im ganzen, so können wir 
fung in unserem Werk ab. Die thep- das schlechteste Abteilungsergebnis, mit dem Ergebnis sehr zufrieden sein, 
retische Prüfung wurde bereits am Die Prüfung eines Lehrlings konnte Wir wünschen unseren jungen Kol- 
19. Juni von der Technischen Be- nur mit. „ausreichend“ und die des legen für ihre nun kommende Arbeit 
triebsschule abgenommen. An allen anderen nur mit „genügend“ bewer- recht viel Erfolg. 
Prüfungstagen war ein Vertreter des tet werden. Der Prüfungsausschuß 
Ministeriums für Arbeit und Berufs- 

Klaus hielt die Augen offen 

Mit ihrer Auswahl als Festival¬ 
delegierte findet ihre jahrelange Tä¬ 
tigkeit im Interesse der sozialisti¬ 
schen Erziehung unserer Jugend, im 
Interesse der Stärkung unseres Ver¬ 
bandes eine hohe Anerkennung. 
Diese Auszeichnung, mit nach Mos¬ 
kau zu fahren, ist für beide Freunde* 
aber auch für die Jugend unseres 
Werkes eine große Ehre und Ver¬ 
pflichtung. 

Wir beauftragen die Freunde Mar¬ 
got und Heinz, den Jugendlichen aus 
aller Welt unsere brüderlichen Grüße 
auszurichten, mit der Versicherung, 
daß wir alles tun, um den Frieden zu 
erhalten. 

Die Jugend der Welt soll wissen* 
daß wir nicht, gewillt sind, zuzulas¬ 
sen, daß von westdeutscher Seite ein 
neuer Krieg heraufbeschworen wird. 
Darum kämpfen wir mit all unserer 
Kraft gegen die NATO-Politik in 
Westdeutschland und für die Herstel¬ 
lung eines einheitlichen sozialisti¬ 
schen Deutschlands. Darum kämpfen 

ausbildung anwesend und das unter¬ 
strich die Bedeutung dieser Tage für 
die jungen Menschen. 

Wie sehen jetzt die Ergebnisse aus 
„Oh, diese Jugend!“ Das hört man versetzt wurde, stellte er fest, daß 

des Temperament oder ein bißchen den. Diese Glasbehälter hatten den 
Frechheit von seiten der jüngeren gleichen Umfang wie die, die man in 

oft von den älteren Kollegen, wenn dort leere Glasbehälter, in denen frü- 
die wir in unserer Arbeit mit den sie sich wieder einmal über sprudeln- her Edelglas war, weggeworfen wur- 
jungen Menschen verzeichnen kön¬ 
nen? 

Im Lehrjahr 1955/1956 legten Kollegen geärgert haben. Sehen der Glasbearbeitung mühevoll her- 
15 Lehrlinge die Prüfung mit einer diese Kollegen aber auch, daß es stellen muß. Klaus machte im Büro 
Durchschnittsnote von 3,l°ab. In die- auch junge Menschen gibt, die ganz für Erfindungswesen den Vorschlag, 
«=<=rn Jahre haben unsere’26 Lehrlinge anders sind? Oder noch besser ge- die Behälter, die in der Spezialröh- 

—. -renpumpe weggeworfen werden, ab¬ eine Durchschnittsnote von 2,3 er- sagt, sehen sie auch hinter die Ku¬ 
reicht. Dieser Erfolg war natürlich lissen? Wir haben schon sehr oft die zusprengen und in die Schleiferei zu 
nur deshalb möglich, weil wir die Er- 
fahrungen aus dem Lehrjahr 1955/56 „ ^ J , . . , n , 
genutzt hatten. Nach einer viermona- umalbert oder ausgelassen ist, ein den anfallenden um Weichglas han- 

- - - - - ’ sehr guter und qualifizierter Arbei- delt, wurde erst eine Lebensdauer- 
ter ist. 

An einem Beispiel wollen wir zei- 

Erfahrungen gemacht, daß ein junger geben. Da es sich bei den angefertig- 
Kollege, der hier und da einmal her- ten Behältern um Hartglas, und bei 

tigen Grundausbildung in der Lehr¬ 
werkstatt wurden die jungen Kolle¬ 
gen jeweils 14 Tage in den sieben 
Vorfertigungsabteilungen beschäftigt. 
Dadurch bekamen sie einen Über- ---=— 
blick über den gesamten Röhrenbau und_Verbilligung unserer Produktion Selbstverständlich wird der Verbes- 
und konnten 

Prüfung durchgeführt, die zeigte, 
daß auch das Weichglas den Ansprü- 

gen, wieviel Gedanken sich junge chen vollkommen genügte. 
Menschen auch um die Verbesserung Material und Lohn wird eingespart. 

Wir raten daher allen Lehrlingen, 
so wie Klaus mit offenen Augen 
durch die Abteilungen zu gehen, 

tion kennenlernen, um dann in ihrem denn er hat gezeigt, daß keiner zu 
Fach das Beste geben zu können. Er Jung ist, um im Werk an Einsparun- 

Dir, lieber Klaus, wünschen wir in 
deiner Ausbildung recht viel Erfolg 
und können dir nur sagen: Mach 

dann nach eigenem machen. serungsvorschlag auch einen mate- 
Wunsch, der mit dem Bedarf des Be- Klaus Günther ist 16 Jahre alt und rieiien Nutzen bringen, 
triebes natürlich im Einklang stehen ist bei uns als Glasbläserlehrling be- 
mußte, in einer dieser Abteilungen schäftigt. Lehrlinge kommen be- 
eingesetzt werden. Das Lernen kanntlich in vielen Abteilungen her¬ 
machte ihnen dann selbstvenständ- um, denn sie müssen ja die Produk 
lieh mehr Freude. 

An der Ausbildung und Erziehung ““g ’z'eiüang^'in der Glasbear- gen und Verbesserungen mitzuwir- 
der Lehrlinge haben alle Kollegen in Peilung und sah dort, wie man mit ken. 
den Abteilungen Anteil. Eine beson- viel Mühe und Arbeitsaufwand Glas- 
ders gute Arbeit leisteten hierbei die behälter herstellte, die für eine an- 
Leitungskollektive des Settelraumes, dere Kostenstelle gebraucht wurden, 
der Wendelfertigung, der Preßteller- Als er in die Spezialröhrenpumpe weiter so! 

fertigung, der Glasbearbeitung, der . .... . 
Spezialröhre, des Senderöhrenauf- NOChQUSblldUng - 61116 MehrbelOSlUlig 
baues und der Sendeiöhrenpumpe. Durch die jm vergangenen Quartal Das dritte Quartal ist entschieden 

In dem Ergebnis, das die Lehrlinge durchgeführten Übungen, Veranstal- das schwerste Quartal in der Periode 
erzielten, zeigt sich auch eine sehr tungen und Sonderaufgaben wurde eines Jahres. In diesem Quartal tritt, 
gute Arbeit der Ausbildungsleitung. unsere Hundertschaft weiter ge- wie jedes Jahr, die Zeit des Tarif- 
Hierbei muß man besonders den festigt. Neben den im Programm Urlaubs am stärksten auf. Eingeleitet 
Lehrausbilder Kurt Schulz hervor- festgelegten Übungen war vor allem wurde das Quartal durch eine große 
heben, der es verstand, die Belange ^ie Verpflichtung unserer Genossen Hitzewelle, die uns noch eine beson¬ 
der Berufsausbildung mit den Forde- Kommandeure, Unterführer und dere Erschwernis in der Durchfüh¬ 
rungen des Betriebes bestens zu ver- Kämpfer Höhepunkt der bis jetzt rung der Ausbildung bringt. 

geleisteten Arbeit. Das Ziel im dritten' Quartal ist 
Unsere Aufgabe besteht jetzt darin, aber trotz alledem, die 88-Prozent- 

liph auch nicht. Die Prüfungskom- die innere Ordnung unserer Hundert- Grenze in der Beteiligung an der 
mission hat den Eindruck, daß das schaft gemäß Befehl 4/57 weit- Ausbildung zu erreichen. Um das 
Leitungskollektiv der Galvanik ihre gellendst zu verbessern. Dabei muß Ziel zu erreichen, muß der Arbeit 
Aushildungs- und Erziehungsarbeit die politische Arbeit im Vordergrund mit den Zug- und Gruppenführern 
unbedingt verstärken muß, Hier er- stehen. (Fortsetzung auf Seite 2) 

Studenten 1951 in Berlin herrschte. 
In diesem Sommer nun trifft sich die 
Jugend der Welt zu ihrer mächtigen 
Friedens- und Freundschaftskund¬ 
gebung in der Zeit vom 28. Juli bis 
11. August 1957 in Moskau. 

Aus unserem Werk wurden zwei 
Jugendfreunde zur Teilnahme an 
den VI. Weltfestspielen ausgewählt. 
Es sind die Jugendfreundin Margot 
Pikarski und der Jugendfreund Heinz 
Munter. Die Jugendfreundin Margot 
ist , seit April dieses Jahres 1. Sekre¬ 
tär der FD J unseres Betriebes. Auf 
Grund ihrer langjährigen Tätigkeit 
im Berliner Verband der FDJ wurde 
sie -vorn Sekretariat der Bezirkslei¬ 
tung der FDJ vorgeschlagen. 

D.er Jugendfreund Heinz arbeitet 
seit August 1953 als Konstrukteur in 
unserem Werk und leistet seitdem 
eine aktive FDJ-Arbeit. Zur Zeit ist 
er Leiter der Grundeinheit der FDJ 
im Versuchswerk und Mitglied der 
ZBGL der FDJ. 

wir mit der Jugend der Welt gegen 
Imperialismus und .Krieg, dehn hur 
im Frieden kann ■ die • Völkerfreund¬ 
schaft gedeihen. 

Freundschaft! 
Zentrale Betriebsgruppenleitung 

der FDJ 

binden. 
Ein Wermutstropfen fehlt natür- 

Ein Gruß aus dem Tesla-Werk 
Liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Freunde! 

, Vier Wochen weilte ich bei Euch im ..Werk, das in bezug auf die Prgduk- 
tiqnsart unserem Werk in der CSin Roznov, ähnlich ist. In dieser Zeit 
hatte ich wenigstens teilweise die. Möglichkeit, zu erfahren, wie Ihr arbeitet, 
was für einen schönen Betrieb Ihr habt und wie Ihr Euch während'der 
Freizeit unterhaltet. Ihr besitzt zu diesem Zweck viele schöne .Kultur-. 
einrichtungen. Euer Kplturhäus, Euren Sportplatz usw. Es ist deshalb er¬ 
forderlich, daß Ihr das alles sehr hoch schätzt, weiter vervollkommnet und 
ausbaut. 

Hierfür ist es notwendig, daß Ihr Euch noch mehr um Eure Partei und 
Eure Regierung zusammenschließt und' mit gemeinsamen ’ Kräften die 
Arbeitsproduktivität steigert, indem Ihr mit größerer Anstrengung arbeitet 
und die Reserven eines'jeden Arbeitsplatzes in Eurem Werk, vor allem 
aber auch in. Eurer ganzen. Heimat erschließt. Nur so werdet Ihr noch 
bessere Ergebnisse erzielen; und den Bau weiterer neuer Werke ermög¬ 
lichen, -die Ihr unumgänglich benötigt. Dadurch werdet Ihr ferner den 
Sozialismus nicht nur in Eurem Vaterland festigen und stärken, sondern 
auch in: allen •, volksdemokratischen Ländern, die geschlossen und mit ge¬ 
meinsamen .Kräften gegen den von den westlichen Imperialisten erneut 
vorbereiteten Konflikt,, den Atomkrieg, kämpfen. 

Ich grüße Euch alle, Werktätige des WF, insbesondere die gesamte Beleg¬ 
schaft der Gitterwickelei, und wünsche Euch in Eurer weiteren Arbeit und 
im Aufbau des Sozialismus viel Erfolg. Zugleich möchte ich auf diesem 
Wege meinen Dank der Werkleitung und allen Kollegen aussprechen, die 
mir bei meiner Arbeit behilflich waren und dafür gesorgt, haben, daß; ich 
mich, während meines Aufenthaltes im.. Werk und in Berlin wie zu Hause 
fühlte. Vladimir Ondrej, Angehöriger des VEB Tesla Roznov pod Radhostem, CSR 
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Die SeUst&mliakeit det MH ist aemtUm Machausbildung - eine Mehrbelastung 
* • # (Fortsetzung von Seite 1) teilnehmen. Das heißt, sie opfer: 

Auf der 24. Tagung des Bundesvorstandes des FDGB wurde der Beschluß 
gefaßt, die Selbständigkeit der AGL zu erhöhen. Seit dem 1. Januar 1957 
wird dieser Beschluß in die Tat umgesetzt. 

Wie hat er sich nun in der Praxis ausgewirkt und welche Erfahrungen 
wurden gesammelt? Nach Ablauf des ersten Halbjahres kann man schon 
über einiges sprechen. 

Noch nicht alle AGL-Mitglieder 
verstehen es, diesen Beschluß wirk¬ 
lich in die Tat umzusetzen. Sie ver¬ 
stehen nicht, daß sie mehr Rechte als 
nur die finanzielle Selbständigkeit 
haben. Bis jetzt sieht die Arbeit so 
aus. Die BGL erläutert den AGL- 
Vorsitzenden die Beschlüsse des 
FDGB, gibt ihnen die politische Rich¬ 
tung und auch einige Hinweise über 
die Durchführung der Beschlüsse. 
Wenn nun der AGL-Vorsitzende das 
gleiche in seiner AGL mit seinem 
Leitungskollektiv durchführt, dann 
ist das richtig und müßte auch zu 
einer guten Gewerkschaftsarbeit 
führen. 

Leider ist es aber so, daß die Lei¬ 
tungsmitglieder die Dinge zur Kennt¬ 
nis nehmen, sich eventuell die An¬ 
weisungen noch aufschreiben, in den 
Gewerkschaftsgruppen aber nichts 
davon ankommt. Daß aber gerade 
durch die Arbeit mit den Vertrau¬ 
ensleuten die Verbindung zu den 
Kollegen und auch der Kontakt mit 
allen Gewerkschaftsmitgliedern und 
Wirtschaftsfunktionären viel besser 
wird, haben einige Leitungsmitglie¬ 
der noch nicht verstanden. Gerade 
das Vertrauen aller Kollegen zu den 
Funktionären wird durch die Selb¬ 
ständigkeit der AGL gefordert. 

Wenn die Kollegen mehr mit ihren 
persönlichen Sorgen zu ihren Ge¬ 
werkschaftsfunktionären kommen 
würden, könnten diese sich mehr als 
bisher für sie einsetzen. 

Bedingung hierfür ist das persön¬ 
liche Vorbild. 

Dafür ein Beispiel. Bei der Aus¬ 
wertung zur Wahl am 23. Juni hat 
Sich im BGL-Maßstab gezeigt, daß 
fast alle AGL-Vorsitzenden mehrere 
Wahleinsätze durchgeführt haben. 
Die Teilnahme der Leitungsmitglie¬ 
der war dagegen schlecht. Das hat 
sich dann auch am Einsatz der übri¬ 
gen Gewerkschaftsmitglieder gezeigt. 
Das ist auch ganz klar, denn wie 
wollten die Leitungsmitglieder mit 
ihren Kollegen über die Wahlagita¬ 
tion diskutieren, wenn sie nicht 
selbst von der Notwendigkeit über¬ 
zeugt waren. 

So ist es also nicht verwunderlich, 
wenn ein Gewerkschaf tsfunktionär zu 
einem Kollegen kommt, dieser aller¬ 
hand Ausreden findet, wenn aber da¬ 
gegen sein Abteilungsleiter mit ihm 
spricht, er zu allem meist ja sagt. 
Das ist ein Beweis dafür, daß die 
Kollegen nicht das nötige Vertrauen 

haben. Wie gesagt, dieses können sie 
zu ihrem Gewerkschaftsfunktionär 
sich nur durch das persönliche Vor¬ 
bild erwerben. 

Große Möglichkeiten, sich dieses 
Vertrauen zu erringen, bieten sich 
jetzt bei der Einführung der neuen 
Prämienordnung. Hier kann die 
Selbständigkeit der AGL bewiesen 
werden, indem konsequent und ge¬ 
recht entschieden wird, wer auf 
Grund seiner Arbeitsbedingungen 
und Leistungen in den Genuß einer 
Prämie kommt. Dabei ist die enge 
Zusammenarbeit mit den Vertrauens¬ 
leuten eine unbedingte Notwendig¬ 
keit. Nicht der AGL-Vorsitzende 
allein entscheidet hier, sondern das 
gesamte Leitungskollektiv, die Ver¬ 
trauensleute und die Gewerkschafts¬ 
gruppe. 

Wie hat sich nun die Selbständig¬ 
keit in finanziellen Fragen ausge¬ 
wirkt und was muß unbedingt noch 
verbessert werden? 

Unsere neueste Statistik über die 
Beitragstreue hat gezeigt, daß nur 
52,5 Prozent wirklich einhundertpro¬ 
zentig beitragstreu sind. Für Monat 
Mai haben 34,3 Prozent ihrer Bei¬ 
tragspflicht Genüge getan. 8,8 Pro¬ 
zent der Kollegen sind drei Monate 
in ihrer Beitragszahlung im Rück¬ 
stand und können gerade noch An¬ 
spruch darauf erheben, Mitglieder 
der Gewerkschaft zu sein. Eine Ver¬ 
pflichtung der Vertrauensleute 
müßte es sein, auch die restlichen 
4,6 Prozent, die länger als drei Mo¬ 
nate im Rückstand sind, von der 
Notwendigkeit der Beitragstreue zu 
überzeugen, sowie die 41 Kollegen, 
die in unserem AGL-Bereich noch 
nicht Mitglieder des FDGB sind, für 
den Eintritt in die Gewerkschaft zu 
gewinnen. 

Aus dem Beitragsaufkommen des 
ersten Halbjahres 1957 konnten an 

Unterstützungen in diesem Zeitraum 
457,— DM und aus dem Erholungs¬ 
fonds für Heilkuren usw. 310,— DM 
an Mitglieder gezahlt werden. Es 
konnten nicht alle eingereichten An¬ 
träge berücksichtigt werden, da die 
zur Verfügung stehenden Mittel 
nicht ausreichten. Dieses soll kein Kas¬ 
senbericht sein, sondern wir wollen 
damit nur beweisen, wie wichtig eine 
hundertprozentige Beitragszahlung 
ist. 

Die Geschichte der Arbeiterklasse 
kennt viele Beispiele der Solidarität. 
Angefangen bei der Unterstützung 
des Kampfes der Roten Armee in 
den Interventionskriegen durch die 
Internationale Arbeiterklasse, durch 
die Solidarität mit allen Wider¬ 
standskämpfern in den Konzentra¬ 
tionslagern, Spanien usw. bis in die 
jüngste Zeit durch die Unterstützung 
der Arbeiter in Ungarn. Immer hat 
die Arbeiterklasse ihre Solidarität 
bewiesen. 

Dieselbe Solidarität sollten wir 
aber auch im.Kampf um die Wieder¬ 
vereinigung Deutschlands zeigen. 
Wie könnten wir sie aber besser be¬ 
weisen, als durch die Stärkung des 
Solidaritätsfonds der Gewerkschaft. 
Diese Mittel dienen zur Unterstützung 
des Austausches von Delegationen 
und zur Hilfe der eingekerkerten Pa¬ 
trioten in Westdeutschland. 

Unsere AGL steht zwar an der 
Spitze iin Umsatz von Solidaritäts¬ 
marken, aber einem Teil' unserer 
Kollegen, auch gutbezahlten, ist der 
Solidaritätsgedanke noch fremd. 

Darum, liebe Kollegen, zum Schluß 
meiner Ausführungen die Bitte an 
alle. Helft mit, durch eure Beitrags¬ 
treue, durch Erreichung einer hun¬ 
dertprozentigen Mitgliedschaft und 
durch eine gute Tat für eine gute 
Sache den Gedanken der Solidarität 
zur selbstverständlichen Pflicht aller 
Kollegen zu machen. Stärke jeder 
nach seinem Einkommen den Soli¬ 
daritätsfonds der Gewerkschaft. 

Karl Pöttmcsscr 
Vorsitzender der AGL I 

(Fortsetzung von Seite 1) 
sowie mit den Sanitätskräften und 
der zugeteilten Einheit von Afo 
größte Aufmerksamkeit gewidmet 
werden. Die Arbeit im Stab muß 
trotz dieser hohen Belastung ver¬ 
bessert werden. 

Das ist die Generallinie für das 
dritte Quartal 1957. 

Genossen, auch im Stab treten in 
der Frage Urlaub Schwierigkeiten in 
der Leitung der Hundertschaft auf. 
Aber wir versichern euch, daß wir 
keine Mühe scheuen werden, um das 
gesteckte Ziel zu erreichen, um da¬ 
mit der Durchführung der Befehle 
4/57 und 5/57 Rechnung zu tragen. 

Das heißt aber, daß jeder einzelne 
Kämpfer — besonders aber die Zug- 
und Gruppenführer, die Zug- und 
Gruppenagitatoren — dem Hundert¬ 

teilnehmen. Das heißt, sie opfern drei 
bis vier Wochenende. Ist das in Ord¬ 
nung? Nein, das ist nicht in Ord¬ 
nung und darf auch nicht mehr ge¬ 
duldet werden. Heute wollen wir, 
wie sooft, noch einmal mahnen und 
jedem Kämpfer die Möglichkeit ge¬ 
ben, sich in seiner Haltung zu über¬ 
prüfen. Morgen werden wir, wenn 
diese Kämpfer ihre Disziplinlosigkeit 
nicht gewillt sind einzutauschen in 
ein diszipliniertes Verhalten, sie mit 
Namen und Adressen ansprechen. 

Wie kann der Unterführer diese 
Unterstützung leisten? 

Indem er selbständiger und ver¬ 
antwortungsbewußter seinen Auftrag 
erfüllt. 

Das heißt, daß er nicht der politi¬ 
schen Auseinandersetzung mit dem 
Kämpfer ausweicht und sie einzig 

Ausbildungstermine der Kampfgruppe für das III. Quartal 
13. Juli 1957 

18. Juli 1957 

Lange Leitung schon vorhanden 
Vom Klub Junger Techniker 

der Anlage übernommen 

'enqer 

Alle Abteilungen werden gebeten, 
die nicht mehr benötigten Gesetz- 
und Verordnungsblätter, besonders 
aus dem Jahrgang 1955, zur Vervoll¬ 
ständigung der im Archiv Vorhände- noch einige Stunden für die Mate- 
nen Bände, dem Betriebsarchiv, rialbeschaffung und ähnliches. 

Im Entwurf des Jugendförderungs¬ 
planes für das Jahr 1957 (siehe WF- 
Sender vom 18. 4.) finden wir die 
Verpflichtung des Klubs für das 
Pionier-Zeltlager Kalinin, eine Ne¬ 
bensprechanlage zu bauen. 

Wir können jetzt sagen, daß diese 
Anlage am 29. Juni fertiggestellt und 
im Lager aufgestellt wurde. Das ein¬ 
zige, was noch fehlt, sind die An¬ 
schlüsse für die Telefonapparate. Es 
ist uns nämlich leider trotz recht¬ 
zeitiger Bestellung nicht gelungen, 
die Apparate zu bekommen, denn 
die Zulieferbetriebe konnten die Ter¬ 
mine nicht einhalten. 

Die Arbeiten für die Nebensprech¬ 
anlage haben uns allen viel Spaß 
gemacht. Es hat aber auch eine 
ganze Menge Mühe gekostet. Allein 
500 Arbeitsstunden wurden nach 
Feierabend geleistet, um die Anlage 
genauestens zu berechnen und nach¬ 
her aufzubauen. Hinzu kommen 

VI. Stock, 11/162, zuzuführen. 
Pöttmesser, 

Leiter des Betriebsarchivs 

Die Schuhmacherwerkstatt ist vom 
15. bis zum 31. Juli 1957 wegen Ur¬ 
laub geschlossen. 
■ Erste Schuhannahme am Montag, 
dem 29. Juli 1957. 

Besonders ausgezeichnet haben 
sich in der Arbeit unsere jungen 
Kollegen Dieter Reinhold, der allein 
über 200 Stunden an der Anlage ge¬ 
arbeitet hat, die Kollegen E. Rasch, 
H. J. Sichert und E. Kühne. 

Gleichzeitig möchten wir auch an 
dieser Stelle der Abteilung des Kol¬ 
legen Schüler danken, die die ein¬ 
zelnen Teile verzinkt und das 

Spritzen 
hatte. 

Das gleiche gilt auch für die Ab¬ 
teilung des Kollegen Spilgcr. 

Qadurch, daß nur bestimmte Spe¬ 
zialteile von außerhalb bezogen wur¬ 
den und ansonsten vorhandene Ma¬ 
terialien benutzt werden konnten, 
auch dadurch, daß die Lohnkosten 
auf ein Minimum reduziert wurden, 
kostet die Anlage nur etwa 
1200,— DM. Wenn man gegenüber¬ 
stellt, daß eine solche Anlage zum 
Beispiel von der Firma Telefon- und 
Signal K. G. Wagner & Co 
3400.— DM kostet, wozu noch 
600,— DM für die Telefonapparate 
kommen, so konnte der Klub mit 
seiner Arbeit dem Betrieb rund 
2500.— DM einsparen. Wenn die An¬ 
lage dann funktioniert, ist für unser 
Ferienlager eine sehr gute Nachrich¬ 
tenverbindung geschaffen, die auch 
von den Pionieren bedient werden 
kann. 

Wir vom Klub Junger Techniker 
haben unser Möglichstes getan, um 
unsere Verpflichtung einzuhalten. 
Sollten die Telefonapparate auch bis 
zur Eröffnung des Lagers nicht da 
sein, bitten wir die Kinder, uns das 
nicht allzusehr zu. verübeln. 

Wir wünschen allen kleinen Fe¬ 
riengästen recht gute Erholung und 
viel Freude. 

Manfred Melior 

Bei Freunden zu Gast 
Im Februar machte ich mich mit 

noch vier anderen Freunden des 
Werkes auf die Reise. Unser Ziel war 
Horni Becva, ein mährisches Dorf in 
den Westbeskide#. 

Am Ostbahnhof angekommen, 
waren wir alle in froher Erwartung 
auf die Reise und auf Land und 
Leute. Zunächst machten wir ent¬ 
täuschte Gesichter, denn uns stand 
eine Fahrt bis Prag auf Holzbänken 
bevor. Aber auch diese Hürde wurde 
genommen, denn ein Teil unserer 
Freunde vertrieb sich die Zeit mit 
Skatspielen und andere hatten es 
sich bei bulgarischen Olympiateil¬ 
nehmern bequem gemacht. 

Kurz nach Mitternacht hatten wir 
die Staatsgrenze passiert und fuhren 
begleitet mit guten Urlaubswünschen 
von den tschechischen Grenzsoldaten, 
Prag und unserem Reiseziel ent¬ 
gegen. Am Nachmittag waren wir 
dann nach einer etwa 70 km langen 
Autobusfahrt in Horni Becva ange¬ 
kommen. Die Aufnahme im Hotel 
Benkop war herzlich. Wir wohnten 
in Zimmern mit jeweils vier Freun¬ 
den zusammen. Nach einem kräfti¬ 
gen und reichhaltigen Mittagessen zo¬ 

gen wir los, um uns die nähere 
Umgebung anzusehen. Einen be¬ 
sonders guten Eindruck macht auf 
mich die freundliche Aufnahme 
durch die Bevölkerung. Diese 
Freundlichkeit begegnete uns auf 
Schritt und Tritt. Wir unterhielten 
uns viel mit den Menschen, egal ob 
jung oder alt, und immer wurde uns 
gesagt, ihr seid als Freunde zu 
Freunden gekommen und diese 
Freundschaft wird ewig sein. 

Mein schönstes Erlebnis neben dem 
Besuch der Prager Burg war ein Be¬ 
such in Oschin. Unser Endro hatte das 
Pech, sich beim Skilaufen die Hand 
zu brechen und mußte nach dort zum 
Röntgen. Da wir es nicht einsahen, 
daß ein Krankenauto halbleer etwa 
100 km durch die Gegend fahren soll, 
entschlossen wir uns, diese Fahrt 
mitzumachen. 

In Oschin sahen wir uns zunächst 
die Stadt an und kamen dann ganz 
zufällig zum Bezirksvorstand des 
CSM. Hier wurden wir nach einer 
herzlichen Begrüßung zu den Freun¬ 
den einer Maschinenfabrik und in 
eine Schule geführt. Wir konnten 
uns überall frei bewegen und uns 
ansehen, was uns interessierte^ Mit 

20. Juli 1957 

3. August 1957 
10. August 1957 

7. September 1957 
14. September 1957 

Nachausbildungstag — Müggelheim 
10.00 Uhr Antreten im AFO-Gelände, 
KFZ-Hallen für WF — für Afo 12.00 Uhr 
Aktivtagung mit allen Kommandeuren, 
Stellvertreter Allgemein, Parteibeauftrag¬ 
ten, Innendienstleitern, Zugführern, Leit- 
sanitäterinnen und VP-Instrukteuren 
Beginn: 15.45 Uhr; Ort: Klubhaus Freund¬ 
schaft des VEB Schiffswerft; Treffpunkt: 
15.00 Uhr WF, Tor 9 
Nachausbildungstag — Müggelheim 
10.00 Uhr Antreten im AFO-Gelände, 
KFZ-Hallen für WF — für Afo 12.00 Uhr 
Hauptausbildungstag 
Nachausbildungstag für Urlauber 
in der VPI 
Hauptausbildungstag 
Nachausbildungstag für Urlauber 
in der VPI 

den Freunden der Fabrik stehen wir 
noch im Briefwechsel. 

In der Schule angekommen, wurde 
zuerst eine Unterhaltung mit der Di¬ 
rektorin geführt, die prächtig Deutsch 
sprach und sehr viel über das Berlin 
und das Weimar der Nachkriegszeit 
wissen wollte. 

In der 5. Klasse war gerade Pio¬ 
nierversammlung. Auch dort wurden 
wir freudig begrüßt und nachdem 
man uns ein Pioniertuch und andere 
Gastgeschenke übergab, begann das 
gegenseitige Fragen und Antworten. 
Die Pioniere wollten wissen, wie un¬ 
sere Kinder lernen und ihre Freizeit 
verbringen. Sie möchten, sich gern 
mit deutschen Kindern schreiben. 
Vielleicht gibt es auch Kinder un¬ 
serer Kollegen, die den gleichen 
Wunsch haben. 

Die Zeit verging wie im Fluge und 
als wir uns verabschiedeten, gab es 
auf beiden Seiten Tränen. 

Dieser Urlaub war herrlich. Die 
Freundschaftsbande, die wir ge¬ 
knüpft haben, werden niemals zer¬ 
reißen. Daß wir immer dafür eintre- 
ten werden, nahmen wir uns alle vor. 

Ingrid Kerrmann 

schaftsstab eine große Unterstützung 
geben müssen. 

Wie kann der Kämpfer diese Un¬ 
terstützung leisten? 

Indem er eine größere Bereitschaft 
zeigt. 

Das heißt, indem er nicht nur seine 
persönlichen, oft egoistischen Belange 
in den Vordergrund stellt, sondern 
auch mal die vielen sehr einsatzfreu¬ 
digen und immer bereiten Kämpfer 
sieht, indem er sich auch mal vor 
Augen hält, welche Mehrarbeit er 
allen Funktionären der KG bereitet, 
eben durch seine egoistische und 
disziplinlose Haltung. Überprüfen 
wir also peinlichst genau, wobei wir 
die Sache sehen müssen, welche Mög¬ 
lichkeiten drin sind, um am Haupt¬ 
ausbildungstag teilzunehmen. Jeder 
Nachausbildungstag ist ein Verschul¬ 
den des Kämpfers, mit Ausnahme 
der sich im Tarifurlaub befindlichen 
Genossen. Dieser Nachausbildungs¬ 
tag kostet unserem volkseigenen Be¬ 
trieb Geld, was gespart werden 
könnte. Auch wir Kämpfer sind ver¬ 
pflichtet, mit den Mitteln äußerst 
sparsam umzugehen. Die Kosten sind 
die eine Seite, die aufgewandte Ar¬ 
beit und Kraft sind die andere Seite. 
Ich denke, auch jeder Funktionär der 
KG hat das Recht auf Entspannung 
und Erholung am Wochenende. 
Einige Kämpfer aber meinen, das 
Recht steht nur ihnen allein zu. Sie 
bedenken nicht, daß sie im plan¬ 
mäßigen Ausbildungsturnus nur ein¬ 
mal verpflichtet sind, daran teilzu¬ 
nehmen. Sie bedenken nicht, daß 
alle Funktionäre der KG — beson¬ 
ders der Stab — die Vorbereitung, 
zentrale Besprechungen und Tagun¬ 
gen sowie Sonderaufgaben zu lösen 
haben, zu denen sie zusätzlich ver¬ 
pflichtet sind. Diese Kämpfer machen 
eine Nachausbildung erforderlich, 
und die Folge ist, daß viele Funktio¬ 
näre statt einmal im Monat, drei-, 
ja sogar viermal an der Ausbildung 

und allein dem Kommandeur oder 
einem anderen Genossen des Stabes 
überläßt. Das ist ein Zurückweichen 
vor der Auseinandersetzung und 
eines Genossen unwürdig. 

Die Voraussetzung und die erste 
Bedingung, die man von einem Kom¬ 
mandeur fordert, ist das politisch 
klare Denken. Der Kommandeur hat 
aber die Pflicht, alle Unterführer da¬ 
hin zu lenken, daß sie sich das zu 
eigen machen und lernen, die mili¬ 
tärpolitische Aussprache mit dem 
Kämpfer allein zu führen. Darum 
wurden durch den Stab die Zug¬ 
agitatoren eingesetzt, die wiederum 
den Auftrag haben, Gruppenagitato¬ 
ren zu schaffen. Letztere sind Be¬ 
standteil der Kader der KG. Damit 
wurde allen Gruppen- und Zugfüh¬ 
rern die Möglichkeit gegeben, diese 
Agitatoren in ihre Arbeit einzube¬ 
ziehen. 

Die Praxis zeigt, daß diese Zusam¬ 
menarbeit formal ist und nur auf 
dem Papier steht. Ein Kommandeur 
muß fordern, um Erfolge in der Hun¬ 
dertschaft zu erringen. Er kann aber 
nur fordern, wenn die Voraussetzun¬ 
gen geschaffen sind. Hier sind die 
Voraussetzungen geschaffen. Unter¬ 
führer und Agitatoren sind vorhan¬ 
den. Vor Wochen sprach ich im WF- 
Sender über die Zusammenarbeit 
dieser Funktionäre. Es ist also an der 
Zeit, höchste Zeit, endlich eine 
fruchtbringende Arbeit zu entwickeln 
und sie in die Praxis umzusetzen. 
Dann wird auch ein Unterführer in 
der Lage sein, eine politische Aus¬ 
einandersetzung mit einem Kämpfer 
zu führen — dann wird der Zug eine 
Wandzeitung besitzen, die mit Leben 
erfüllt ist — dann wird die Nachaus¬ 
bildung bis auf die Urlauber ein¬ 
geengt werden und die Forderung 
des Stabes, „alle Kämpfer und Un¬ 
terführer zum Hauptausbildungstag“, 
erfüllt werden. 

Grundmann, Kommandeur 

Ein erfolgreicher Erfinder 
Im BfE besteht eine Kartei beson¬ 

derer Art. Darin sind alle unsere 
Kollegen verzeichnet, denen es ge¬ 
lungen ist, Erfindungen zu machen, 
die vom BfE zum Patent angemeldet 
wurden. Blättern wir diese Kartei 
durch, stoßen wir unter dem Buch¬ 
staben „P“ auf den Namen „Pflanz“. 
Kollege Pflanz ist in der Gerätekon¬ 
struktion gut bekannt, jedoch nur 
wenige werden wissen, daß er einer 
unserer zur Zeit erfolgreichsten Er¬ 
finder ist. Zusammen mit unserem 
ehemaligen, jetzt im Funkwerk Kö¬ 
penick tätigen Kollegen Schulze ist 
es Kollegen Pflanz gelungen, durch 
verblüffend’ einfache Lösungen bei 
der Konstruktion der von unserem 
Werk gebauten Fernsehsender deren 
Funktion überhaupt zu ermöglichen 
und gleichzeitig gegenüber bekann¬ 
ten Ausführungen große Mengen 
Buntmetall einzusparen. So konnte 
mit der durch Wirtschaff.soatent 
12 928 geschützten „Beweglichen 
Hohlrohrleitung mit Innenleiter zur 
Übertragung von sehr kurzen Wel¬ 

len“ eintausendsechshundertvierund¬ 
dreißig Kilogramm Buntmetall ein¬ 
gespart werden. 

Es ist klar, daß solche Erfindungen 
auch entsprechend vergütet werden, 
wenn auf sie, wie in unserem Fall, 
ein Patent erteilt wird. Gleichzeitig 
bescheinigt das Patent dem Erfinder, 
daß er eine schöpferische Leistung 
vollbracht hat. Außerdem sind un¬ 
sere Patente ein Spiegelbild für die 
Fortschrittlichkeit der Technik in un¬ 
serer Republik, sie stellen ein wich¬ 
tiges Mittel zur Hebung unserer Han¬ 
delsbeziehungen mit anderen Län¬ 
dern dar. 

Das hat Kollege Pflanz erkannt, 
und deshalb ist er jetzt ein erfolg¬ 
reicher Erfinder, der ständig bemüht 
ist, bei der Lösung seiner Konstruk¬ 
tionsaufgaben neue Wege zu gehen. 

Erfreulich ist dabei, daß sein Bais- 
spiel Schule macht, so daß jetzt aut#» 
seine Konstruktionsgruppe allen an¬ 
deren im Erkennen und Ausnützen 
des Patentwesens voraus ist. 

Holzweißig, BfE 
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Unsere Welt hat sedis Kontinente 
Ich rate dir, leg die Zeitung für einen Moment beiseite und guck dich 

einmal nach allen Himmelsrichtungen um. Die berühmten vier Wände er¬ 
lauben es dir nicht, augenblicklich optisch mehr cinzufangen, als es viel¬ 
leicht deinem Wunsche entspricht. — Und selbst der Ausblick aus dem 
Fenster ist begrenzt. 

Du bist nicht gebunden an diesen Platz, von dem du eben Ausschau hiel¬ 
test. Aber dein Wollen fesselt dich an ihn; weil du etwas schaffen willst, 
das dich zufriedenstellt. 

Mag sein, gleich, ob dein Herz 20 
oder 40 Jahre arbeitet, daß du es dir 
im Moment nicht recht eingestehen 
willst, daß du gerade deshalb Tag 
iür Tag diesen Platz aufsuchst. Je¬ 
doch — du kannst es nicht leugnen, 
weil all jene, die du morgens be¬ 
grüßt, vom gleichen Wollen beseelt 
sind, für sich und für dich einen 
Reichtum zu erarbeiten. Aber ist das 
nicht übertrieben egoistisch akzentu¬ 
iert, wenn man betont sagt, „für sich 
Reichtum schaffen“! Kannst du 
heute allein als Robinson Crusoe 
existieren? — Oder zählst du dich 
zu jenen Schmarotzern, die aus der 
Existenz ihrer Mitmenschen unge¬ 
krümmten Fingers Reichtum erwer¬ 
ben wollen? — Nein. — Deine, un¬ 
sere Welt sind nicht mehr die vier 
Wände. Unsere Welt sind sechs Kon¬ 
tinente. 

Nimm dir daheim den Atlas vor 
und blättere ein Wenig in ihm. Viel¬ 
leicht imponiert dir gerade jenes un¬ 
förmige, auf die Spitze gestellte Drei¬ 
eck, der Schwarze Kontinent — 
Afrika. Natürlich können deine 
Augen nicht sofort alle gedruckten 
Worte auffassen, und du suchst das 
heraus, was dich interessiert. Dort an 
der linken Seite, an der scharfen 
Einbuchtung, liest du den Namen 
Nigeria. Was weißt du von den dort 
lebenden 40 Millionen Menschen? 
Überwiegend Schwarze, die Eisen, 
Zinn, Mangan, Bauxit, Gold und 
Uran zu ihren Naturschätzen zäh¬ 
len, die sie vom Norden her auf dem 
Niger mit Dampfern oder leichten 
Rindenbooten an die Küste transpor¬ 
tieren, die im Süden Ölpalmen, 
Kautschuk und Mahagonibäume be¬ 
arbeiten. 

Du hast inzwischen die Hauptstadt 
des Landes, Lagos, gefunden, blickst 
südlich und entdeckst am Niger¬ 
delta Akassa, gleitest den Strom 
etwa 200 km aufwärts und findest 
rechter Hand über Udi den Namen 
Eunga. In dieser Stadt ist Chukwuma 
zu Hause. 25 Jahre, klein, sehnig, 
klug, wissensdurstig — und — er 
liebt seine sonnige Heimat. Vor sie¬ 
ben Jahren verließ er eine der pri¬ 
vaten Oberschulen Nigeriens ohne 
Abitur, weil ihm die Gewerkschaft 
das Anerbieten machte, in der DDR 
ein Studium aufzunehmen. Leipzig 
— Sprachstudium; Dresden — 
Fachstudium auf dem Gebiet der 
Elektrotechnik; Berlin WF — Prak¬ 
tikum. Soweit bisher die Universi- 
tätsjahre seines Lebens. Und wenn 
du den Sohn des Bergmannes fragst, 
was er hernach anfangen will, dann 
ist der Glanz seiner Augen schon 
allein eine unausgesprochene Ant¬ 
wort. „Zurück in die Heimat als 
Diplomingenieur, helfen, unser Le¬ 
ben lebenswert zu gestalten.“ Später 
will er dann ungeschminkt über das 
Leben seines Volkes schreiben. 

Du kennst sie vielleicht, die gut 
geschriebenen und prachtvoll aufge¬ 
machten Bücher, die mancherorts 
mit ihrer goldplattierten Hülle einen 
Bücherschrank zieren, deren Worte 
von anmaßenden Kolonisten verfaßt 
wurden, deren Inhalt jedoch der 
Hölle gleicht. Und wenn dir in späte¬ 
ren Jahren einmal ein Buch zu Ge¬ 
sicht kommt, das von Nigerien er¬ 
zählt und von einem der Ihren ge¬ 
schrieben wurde, dann vielleicht von 

Chukwuma, der die vom Leben ohne 
Kolonisten auf dem Schwarzen Kon¬ 
tinent berichtet. 

Laß es genug sein mit dieser Be¬ 
trachtung und blättere weiter. Asien 
— der dichtbevölkertste Kontinent. 
Am südlichen Zipfel der westlichen 
Grenze Chinas fällt dir ein formge¬ 
schwungenes S auf. Dort ist die Hei¬ 

sammen hast, so irrst du dich. Such 
dir jetzt jene Karte, auf der die Län¬ 
gen- und Breitengrade im Süden zu 
einem Punkt verschmelzen. Antark¬ 
tisches Festland. Kennst du es? So¬ 
wjetische, amerikanische und austra¬ 
lische Wissenschaftler forschen auf 
diesem eisigen Kontinent nach den 
Lebensbedingungen. Du wirst inner¬ 
halb des Geophysikalischen Jahres 
mehr davon hören. Leg nun das geo¬ 
graphische Meisterwerk beiseite und 
sei bedacht, daß nicht alle Menschen 
der Welt dir zu diesen Überlegungen 
Freund sind. Daß nicht alle von 
dem gleichen Wollen beseelt sind, ge¬ 
meinsam Reichtum zu schaffen zum 
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Wir sind dabei, einen gemischten Chor aufzubauen und wenden 
uns deshalb an alle sangesfreudigen Kolleginnen und Kollegen 
mit der Bitte: 

Singt mit in unserem WF-Chor! 
Vorkenntnisse und Vorsingen nicht erforderlich. Anmeldungen 

zu Beginn jeder Probe oder in der Geschäftsstelle des Kultur¬ 
hauses beim Kollegen Ludwig. Telefon: 63 31 25 oder 374 II. 

Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus ios? 

mat der Vietnamesen. Im oberen 
Schwung findest du am rechten Ufer 
des reißenden Sougkoi den Namen 
der Hauptstadt — Hanoi —, ein Han¬ 
delsknotenpunkt für den Export von 
Seide, Reis und Zuckerrohr. Eine 
Stadt, im chinesischen Stil erbaut. 
Heute verjüngt durch das Spalier 
von modernen Lichtspielhäusern, 
Kulturpalästen, großen Sportstadien 
und auch von dem von uns erbauten 
modernen Krankenhaus. Hast du den 
Namen Onkel Ho schon gehört? Ho 
Chi Minh ist sein voller Name, aber 
man nennt den Staatspräsidenten 
Vietnams nur Onkel Ho. Mit seiner 
Nennung verbindet sich die moderne 
Geschichte dieses Volkes, das gegen 
die Übermacht Frankreichs seine 
Freiheit errang. 

Über den europäischen Kontinent 
brauchen wir ja nicht viel zu sagen, 
denn den kennst du ja am besten. 
Wenn du nun denkst, daß du nur 
noch Amerika und Australien aufzu¬ 
schlagen brauchst urid dann alle 
Kontinente unseres Erdballes bei- 

Nutzen aller, sondern daß sie eigens 
dagegen gleich Hyänen morden. 

Aber sei gewiß, daß die Jugend der 
Welt ihr Recht auf das Leben mit 
dir behaupten wird, nicht zuletzt 
durch die Manifestation der VI. Welt¬ 
festspiele der Jugend und Studenten 
in Moskau im kommenden August. 

Horn. 
★ 

Angeregt zu diesem Artikel wurde 
der Kollege Horn auf dem kleinen 
Festival unseres Betriebes, das am 
29. Juni 1957 in unserem Kulturhaus 
stattfand. 

Hier schlossen 150 junge Kollegen 
unseres Betriebes enge Freundschaft 
mit jungen Menschen aus Vietnam, 
aus der Sowjetunion, aus China und 
aus Afrika. Hier wurden enge Bande 
der Freundschaft geknüpft, die sich 
auf weiteren Veranstaltungen noch 
vor den Weltfestspielen in Moskau, 
die wir aber noch ankündigen wer¬ 
den, sicherlich festigen. 

Die Redaktion 

Unsere Buchbesprechung 

Das Modell I Von Hans Buchmayer 

Das Modell ist ein auffallend hüb¬ 
sches Mädchen, Tochter eines Kunst¬ 
malers, heißt Babett und ist ein we¬ 
nig exaltiert. 

Der junge Kunststudent Schüttel¬ 
helm verliebt sich in sie, und das ist 
noch nichts Besonderes. Wenn er 
aber dabei auf beinahe verletzende 
Art gegen einen anderen ausgespielt 
zu werden scheint und selbst noch zu 
ungeschickt ist, sich „ins rechte Licht“ 
zu rücken, so sind viele Umwege und 
Begebenheiten nötig, damit am Ende 

hkressanlesv^Toa 
Wenn Hülsenfrüchte nicht weich 

werden wollen, liegt es meist daran, 
daß das Kochwasser zu kalkhaltig 
ist. Man sollte daher am Abend vor¬ 
her die Hülsenfrüchte waschen und 
mit abgekochtem Wasser einweichen. 
In diesem Wasser werden sie dann 
aufgesetzt und erst nach Beendigung 
der Kochzeit gesalzen. 

Hammelfleisch bekommt einen be¬ 
sonders feinen Geschmack, wenn es 
einen Tag vor der Zubereitung in 
Buttermilch gelegt wird. Brat- und 
Dünstfleisch vom Hammel wird mit 
Senf bestrichen, der etwa eine 
Stunde einziehen muß. 

Nudeln, Makkaroni oder Spaghetti, 
die zu Fleisch oder Gemüse gegeben 
werden, schmecken besonders gut, 
wenn man das Salzwasser, in dem 
sie gekocht werden (je nach Menge), 
mit ein oder zwei Brühwürfeln 
würzt. 

Alte Kartoffeln, die nach dem 
Kochen bläuliche Flecke aufweisen, 
bleiben einwandfrei, wenn dem 
Kochwasser etwas Essig zugesetzt 
wird. 

★ 
Alle Grießspeisen werden schau¬ 

mig und locker, wenn der angerührte 
Grieß etwa eine halbe Stunde auf- 
quellen kann, bevor er gekocht wird. 

■k 

Sengflecke lassen sich schnell be¬ 
seitigen, wenn man sie tüchtig mit 
reinem Zwiebelsaft einreibt und 
sorgfältig mit kaltem Wasser nach¬ 
wäscht. 

■k 
Reste aus dem Fleischwolf werden 

entfernt, indem zum Schluß ein Stück 
Butterbrotpapier durchgedreht wird. 
Das Papier wird nicht zerkleinert. 

k 

Getrocknete Pilze, durch die Pfef¬ 
fermühle gedreht, ergeben eine her¬ 
vorragende Würze zu vielerlei 
Zwecken. 

nicht noch eine kleine Tragödie dar¬ 
aus wird. 

Der Vater des Mädchens, Maler 
Fleuch aus, hat sich in seiner Ostsee¬ 
einsamkeit sehr lebensfremde Theo¬ 
rien zurechtgelegt, und so muß der 
Student obendrein befürchten, daß 
ihm das Mädchen .in eine Welt ent¬ 
gleitet, die nicht die seine ist. 

Das alles ist in der Ich-Form vor¬ 
getragen und ergibt eine reizvolle 
Erzählung aus der Atmosphäre der 
Kunst und der Gegenwart. 

Der Autor dieses Buches, Hans 
Buchmayer, wurde in Neugersdorf, 
einer Oberlausitzer Industriestadt, 
geboren. Nach dem Besuch des Leh¬ 
rerseminars war er 1946 einer der 
jüngsten Neulehrer. Aus seinem Be¬ 
ruf reifte der erste Roman heran: 
„Lehrjahre eines Bescheidenen.“ Seit 
längerer Zeit ist er auch als Kritiker 
tätig. Er gehört zu denen, die Gestal¬ 
tetes immer wieder mit der Wirk¬ 
lichkeit vergleichen, ehe sie ein Buch 
veröffentlichen. 

£iaik und flaut 
Von Benno Pludra 

Eigentlich geschieht nicht viel in 
diesem Buch — man vermißt schwer¬ 
wiegende Konflikte, ebenso wie eine 
stattliche Anzahl handelnder Per¬ 
sonen. 

Es ist eine schlichte Liebes¬ 
geschichte. Sie erzählt von Haik, dem 
Sprottchen, und Paul,- dem oft 
schüchternen Tolpatsch. Eines Tages 
begegnen sie sich irgendwo am 
Strand der Insel Hiddensee und ver¬ 
leben unvergeßliche Urlaubstage. Zu 
ihnen gesellen sich Chris, das Tän- 
zerchen, der versessene Nacktbader 
Onkel Erwin mit der Ballonmütze, 
die Katerin mit den sanften Augen, 
Sommer, Sonne und der Ostsee¬ 
strand. 

Vom 12. bis 15. Juli 1957 läuft der 
Film 

„Die widerspenstige Katharina“ 
Heiß, wie die Sonne vom spani¬ 

schen Himmel, brennt auch das Blut 
in den Adern Katharinas. Nur ihre 
Freier duften allesamt nach Pomade 
und haben Limonadenschwüre für 
sie, die sich nach echter Liebe sehnt. 

Deshalb verbirgt sie ihre zauber¬ 
hafte Anmut unter rauhen Manns¬ 
gewändern und wirft den Freiern 
erst den Segen der Festtafel um die 
Ohren und sie selbst dann in den 
Brunnen. Vater Baptiste will dar¬ 
über schier verzweifeln. Er sehnt sich 
von Herzen nach dem Ehrentitel 
Schwiegervater, weil ihn das allzu- 
viele Geld drückt und er mit der 
argen Katharina nicht fertig wird. 

Zum Glück erscheint im rechten 
Augenblick der hochadlige Don Ber- 
trand, der als fahrender Ritter nicht 
nach Gut und Geld, sondern nur 
nach dem Gold der Liebe fahndet. Er 
ist nicht verlegen in der Wahl seiner 
Mittel, ist ein ganzer Mann und wird 
Katharinas Glück machen. Immerhin 
lebt man ja im Mittelalter und be¬ 
reitet nur auf etwas ungewöhnliche 
Weise eine anregende und inter¬ 
essante Ehe vor. Mit anderen Worten 
beschreibt das schon Shakespeare in 
„Der Widerspenstigen Zähmung“. 

Vom 16. bis 18. Juli läuft der Film 
„Zwei Mütter“ 

Krieg. Nicht nur an der Front. 
Bomben fallen auf Städte und Dörfer, 
begraben den Seufzer der Greisin, 
den ersten Schrei des Neugeborenen. 
Und doch geht das Leben weiter. Im 
kahlen Zimmer eines Notkranken¬ 
hauses, irgendwo im Westen unserer 
Heimat, liegen zwei Frauen, die eine 
angstvoll in die Nacht lauschend, die 
andere weit fort in Fieberträumen. 
Sie sind vor kurzem entbunden wor¬ 
den. Zwei Mütter, eine Deutsche und 
eine Französin, Fremdarbeiterin. 

In jener Bombennacht nimmt eine 
Tragödie ihren Anfang, die erst 
Jahre später eine Lösung findet. Als 
die französische Mutter nach Tagen 
aus ihren Fieberträumen zurückfindet 
auf diese Welt, sieht sie ihr Kind im 
Arm der anderen. Alle aber sagen, 
ihr kleiner Sohn sei verschüttet wor¬ 
den, dies sei das Kind der Deutschen. 

Warum lügen sie? Schreckliches Rät¬ 
sel, das nur einer auf klären kann: 
die Schwester, der die Kinder anver¬ 
traut waren. Schwester Jutta aber 
schweigt. 

Tief bewegt verfolgt der Zuschauer 
den jahrelangen, verzweifelten 
Kampf der französischen Mutter um 
ihr Kind und weiß zur gleichen Zeit, 
daß der Krieg das Schicksal der 
Deutschen und der Französin so tra¬ 
gisch miteinander verknüpft hat, daß 
das Glück der einen das Unglück der 
anderen werden muß. Wo ist die 
Lösung? Der Film erfindet kein 
Happy-End, denn auch im Leben, 
dem die Geschichte frei nachgestaltet 
ist, gab es ein solches’nicht. 

Familienvorstellung 
Am 14. Juli um 13.00 Uhr 
„Das Schicksal des Trommlers“ 

Kindervorstellung 
Am 18. Juli um 15.00 Uhr . 

„Der weiße Pudel“ 
Vorträge 

Am 16. Juli um 16.15 Uhr im gro¬ 
ßen Lesesaal 

allgemeine philatelistische Fragen 
Alle Freunde der Philatelie sind 
herzlich eingeladen. 

ölle> %umelleiv ? 
Albert Einstein war ein Muster¬ 

beispiel der Zerstreutheit. Eines Ta¬ 
ges traf er einen Freund und fragte 
ihn: „Kommen Sie heute abend? 
Professor Smithson wird auch anwe¬ 
send sein!“ 

„Aber ich bin doch Smithson!“ er¬ 
widerte völlig verblüfft der Ein¬ 
geladene. 

„Ach, das macht doch nichts“, ent-, 
gegnete Einstein seelenruhig, „kom¬ 
men Sie trotzdem!“ 

Die Friesen sind ein zähes Volk. Ein 
82jähriger und ein 86jähriger sitzen 
in Emden am Hafen. Kommt ein jun¬ 
ges Mädchen vorbei. Die beiden 
Alten gucken, gucken, gucken, bis es 
um die Ecke verschwindet. „Mensch“, 
murmelt der 86jährige, „70 müßte 
man nochmal sein, 70!“ 
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Kreuzworträtsel 
Waagerecht: 
1. Stadt in Holland, 

4. storchartiger Watt¬ 
vogel, 7. Alarm¬ 
instrument, 8. Insel 
der Philippinen, 10. 
Facharbeiter unseres 
Betriebes, 14. weib¬ 
licher Vorname, ' 15. 
Papageienart, 17. 
wird in unserem 
Werk hergestellt, 22. 
Nebenfluß der Do¬ 
nau, 23. ... Tod ist 
eine Oper von Einem, 
24. anhänglich, 25. 
franz. Schriftsteller. 

Senkrecht: 1. Ge- 
zeit, 2. nordische 
Götter, 3. Kopf¬ 
bedeckung im alten 
Orient, 4. englisches 
Flächenmaß, 5. Gar¬ 
tenfläche,' 6. dick¬ 
köpfig, 9. Stadt in 

Westspanien, 
11. Schneeleopard, 
12. Wald in Rhein¬ 
land-Pfalz, 13. deut¬ 
scher Chemiker, 16. 
Zirkus — gastiert zur 
Zeit in Berlin, 17. 
Hilfsverb, 2. Person, 

18. Behälter, 19. Ne- 
benfluß der Donau, * 
20. Eile, 21. Lasttier. 
Auflösung des Kreuzworträtsels aus Nr. 24 Senkrecht: 1. Barren, 2. Nabe, 3. Pech, 

Waagerecht: 3. Pferd, 7. Adamello, 9. 4. Floh, 5. Eigin, 6. Dwina, 6. Arena, 10. in; 
Riechhirn, 12. Hunne, 14. Nora, 16. Raab, 11. Chaco, 13. Narew; 15. Orgel; 17; Bikini, 
19. Gnome, 22; Feuerwerk} 26; negieren; 18. Pflug, 20. Nudel; 21; er; 23; Egel; 24; 
17; Golem. Reim; 25, Eire; 
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Vorbeugen ist besser 
Aus der Arbeit der Brandschutzbrigade 

Vorbereitungen auf eine große Reise 
Vor einigen Wochen berichteten wir schon davon, daß 36 Kinder von Diese wenigen Tage zeigen schon, 

Angehörigen unseres Werkes in diesem Jahre 4 Wochen ihrer Ferien in der daß ein gutes Kollektiv zustande 
CSR verbringen können. Dieser Ferienaustausch ist möglich, weil sich unsere kommen wird. Die größeren Kinder 
Betriebsgewerkschaftsleitung und die Abteilung Lohn und soziale Fragen sind bereit, den kleineren behilflich 
dafür eingesetzt haben, daß aus dem Erfahrungsaustausch und den wirt- zu sein. Wir hoffen, daß wir auf dem 
schaftlichen Beziehungen, die wir mit dem Röhrenwerk Tesla in der CSR richtigen Wege sind. Unser Ziel ist 
haben, auch diese erfreulichen, menschlichen Beziehungen hervorgingen. es, die Kinder nicht nur in der noch 

Die Vorbereitungen hierzu sind schon in vollem Gange. Die Begleiter und zur Verfügung stehenden Zeit ein- 
die Kinder wurden zuerst einmal ausgewählt. Bei der Auswahl der Kinder ander näherzubringen, sondern wir 
war natürlich Voraussetzung, daß sie sich für das Ferienlager in Kalinin werden auch die Wochen in der CSR 
angemeldet hatten, denn sonst hätten wir keinen Austausch vornehmen dazu benutzen. 
können. Als Delegationsleiter wurde der Kollege Fred Misgeiski und als wir können den Eltern versichern, 
Begleiter die Kollegin Anna Hund und der Kollege Karl Pöttmesser ausge- cjaß Gewerkschaft, Abteilung Arbeit 
wählt. und die ausgesuchten Begleiter sich 

, 'Doch damit waren die Vorbereitun- lustliste gesetzt werden. Es gehörte alle Mühe geben werden, allen Rin¬ 
gen noch nicht erschöpft. Mit den zu den Himmelsstürmern, landete im dem die Ferientage so schön wie 
Eitern fand eine Zusammenkunft Gipfel einer Fichte und konnte nicht möglich zu gestalten, 
statt, auf der der Ort des Ferien- geborgen werden. Karl Pöttmesser 
lagers und andere organisatorische 
Maßnahmen besprachen wurden. Wir 
konnten ihnen mitteilen, daß die 
Kinder, in einer Baude im Riesen¬ 
gebirge nahe der Schneekoppe unter- 
göbracht werden. Diese Baude wird 
vollständig renoviert und ein Fern¬ 
sehapparat wird auch nicht fehlen. 
Die Renovierung wird von den 
Eltern, deren Kinder, in die DDR 
fahren, in freiwilligen Arbeitsein¬ 
sätzen durchgeführt. Wollen sich un¬ 
sere Eltern nicht irgendwie revan¬ 
chieren? 
’ ' In einer etwas tiefer gelegenen 
Baude werden zwei Kühe unter- 
gebiacht die täglich füi frische Milch Dje aj2ejnige Aufgabe der Feuer- vor allen Dingen konnte eine tägliche 
unci aanne so g . wehr ist nicht, Brände zu löschen. Überwachung unserer im Werk an- 

Mit den Kindern zu sprechen, war Qjc Hauptaufgabe liegt vielmehr in gebrachten Feuerlöschgeräte erreicht 
natürlich genauso wichtig, wie mit vorbeugenden Maßnahmen, werden. 
den Eltern. Deshalb wurde der Be- Brände zu verhüten. Die Statistik beweist, daß ein gro- 
schluß gefaßt, die 36 Kinder wochent- xiie Grundlage für den verbeugen- ßer Prozentsatz aller Brände kleine 
lieh einmal zusammenzufassen. Dabei (jen Feuerschutz ist die Verordnung Entstehungsursachen hat. Diese so- 
lernen sich Helfer und Kinder ken- y)jer Brandschutzwesen vom genannten Entstehungsbrände können 
nen und bilden mit der Zeit ein festes 26. Juli 1951. durch einen schnellen Einsatz unserer 
Kollektiv. Hier setzt nun unsere Arbeit ein. Feuerlöschgeräte sofort gelöscht wer- 

, : Als wir ihnen bei der ersten Zu- Wir führen jährlich zwei Grund- den. Voraussetzung ist aber, daß die 
sammenkunft erzählten, was sie für revisionen durch, in denen wir die Kollegen mit der Handhabung dieser 
Überraschungen zu erwarten hätten, einzelnen Bauabschnitte bis zur Löschgeräte vertraut sind. Aus die- 
wurde ihnen klar, daß sie nicht mit kleinsten Abteilung oder Kostenstelle sem Grunde haben wir unser Preis- 
leei-en Händen zu ihren Gastgebern auf brandschutztechnische Mängel rätsel anläßlich der Brandschutz¬ 
kommen können. Darum bereiten überprüfen. Durch diese Maßnahmen Wochen bewußt auf diesen Punkt ab- 
aüch sie kleine Geschenke und einige wird schon ein großer Teil dieser gestimmt. 
Überraschungen vor. (Helfen können Mängel beseitigt. Noch eins, was hier auch einmal 
alle Kollegen unseren Kindern da- Durch den täglichen Arbeitsablauf ausgesprochen werden ' muß. Nicht 
mit, daß sie leere Streichholzschach- in den Abteilungen treten fort- immer werden feuerpolizeiliche Maß¬ 
tein sammeln, die sie in der Redak- währende Veränderungen in der nahmen von einigen Abteilungs- 
tion des WF-Senders abgeben.) Auch Fertigung ein. Dieser Vorgang erfor- (eitern mit der notwendigen Sachlich- 
Lieder lernen die Kinder gemeinsam dert eine ständige Kontrolle durch ^gj). erkannt und durchgeführt. Wir 
singen, um ihren Gastgebern damit den vorbeugenden Brandschutz, zu- bitten aber zu überlegen, daß, obwohl 
eine Freude zu bereiten. mal in unserem Werk sehr viel mit die Produktion an erster Steile liegt, 

Einen Nachmittag nutzten wir dazu technischen Gasen und brennbaren sje nur dann sinnvoll ist, wenn sie 
aus, dem Pionierpark einen Besuch Flüssigkeiten gearbeitet wird. uns erhalten bleibt, 
abzystatten. Hier kamen unsere Bast- Das ist die eine Seite unserer Ar- Kollegen! Mit diesem kurzen 
ler auf ihre Kosten, denn sie konnten beit. Ebenso wichtig ist die Organi- Quei-schnitt durch unsere Arbeit wol- 
nach Herzenslust Katapultflugzeuge sierung der Mitarbeit aller Kollegen. jen wjr euch zeigen, daß der vor¬ 
hauen. Für alle eine herrliche Sache. Durch systematische Aufklärungs- beugende Brandschutz nicht nur 
Nur der Verantwortliche hatte nach- arbeit in den Abteilungen haben wir Sache einiger Kollegen der Brand- 
her einen Muskelkater, weil er die in den einzelnen Bauabschnitten schutzbrigade sein kann, sondern daß 
auf dem Dach gelandeten Flugzeuge Brandschutzverantwortliche und unsere Tätigkeit nur. Sinn hat, wenn 
immer wieder herunterholen mußte Brandschutzhelfer eingesetzt. Diese Vnn allen nnteratüfzt wird 

und, der Nachmittag mit dieser Be- Kollegen sind uns eine wertvolle . 
schäftigung für ihn ausgefüllt war. Unterstützung. Durch ihre Hinweise Die Brandschutzbrigade 
Nur ein Flugzeug mußte auf die Ver- konnten viele Mängel abgestellt und Doberschütz Harre Przibilla 
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kurz betrachteK 

Internationale 
Große Grünauer Ruderregatta 

% 

Zum sechsten Male trafen sich aus 
diesem Anlaß Ruderinnen und Rude¬ 
rer aus ganz Deutschland und dem 
befreundeten Ausland. Mit 74 mel¬ 
denden Gemeinschaften und etwa 
2000 Aktiven war es eine Rekord¬ 
beteiligung. 

Auch von unserer BSG starteten 
fünf Mannschaften, zum ersten Male 
im Namen des TSC Oberschöneweide. 

Schon im Vorrennen mußte sich un¬ 
ser Junioren-Doppelzweier der Frauen 

\ 
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lauf nach seinem Sieg im Vorrennen. 
Nicht ganz glücklich schnitt der Jung¬ 
mannen-Doppelzweier unserer Män¬ 
ner ab. An der 1000-m-Marke ver¬ 
loren sie ein Skull und konnten da¬ 
durch das Feld nicht wieder er¬ 
reichen. 

Betrachtet man zum Abschluß die 
Leistungen unserer jungen Mann¬ 
schaften im Vergleich zu den anderen 
Sportclubs, dann können wir sehr 
zufrieden sein. 

Maak, Sektion Rudern 

Unsere Schachaufgabe 
Verfasser: Dr. W. Maßmann 

(aus „Schach“ 1957) 

geschlagen geben. Nicht besser erging 
es der Achtermannschaft im Senio- 
ren-Leichtgewichtsrennen. 

Ganz glatt mit 13 Sekunden Vor¬ 
sprung kohnte der Jungmannen- 
Doppelvierer der Frauen sein Rennen 
beenden, nachdem er auch im Vorlauf 
sicher mit Längen gewann. Den zwei¬ 
ten Sieg für unsere Gemeinschaft 
errang der Jungmannen-Leicht¬ 
gewichtsachter nach einem harten 
Bord-an-Bord-Kampf mit der TH 
Dresden. 

Einen ebenfalls guten Platz, den 
zweiten, belegte der Jungmannen- 
Doppelzweier der Frauen im Haupt- 
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Matt in drei Zügen 

Weiß: Kg7 Tgl Sd5, f4 
Schwarz: Kh4 La4 

Ein Wettkampf gegen eine Mann¬ 
schaft aus Leipzig wurde von uns mit 
7% : 2>2 gewonnen. Näheres in der 
nächsten Woche. 

E. Müller, Sektion Schach 

Fußball-Werkauswahl spielt 
Montag, den 15. Juli 1957, Sportplatz Lok Friedrichstadt, 

Beginn 17.00 Uhr: 
VEB Werk für Fernmeldewesen—BVG Nalepastraße 

Donnerstag, den 18. Juli 1957, Sportplatz Lok Friedrichstadt 
Beginn 17.00 Uhr: 

VEB Werk für Fernmeldewesen—Post Oberschöneweide 
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Unser Tierpark 
Berlin 

Unset WasMätengeheye wurde eröffnet 
Am Freitag, dem 5. Juli, wurden 

im Tierpark Berlin das große Eis¬ 
bärenfreigehege, das von uns finan¬ 
zierte Waschbärengehege, eine 
Zwergziegenfreianlage und das Kin¬ 
dercafe eröffnet. 

Unter den geladenen Gästen be¬ 
fand sich auch eine vierköpfige De¬ 
legation unseres Werkes. Um 10.30 
Uhr fanden sich die Gäste am Ein¬ 
gang des Tierparkes ein. Die Be¬ 
grüßungsansprachen hielten ein Ver¬ 
treter des Magistrats von Groß-Ber¬ 
lin und der Direktor des Tierparks, 

Dr. Dathe. In ihren Reden führten sie 
unter anderem aus, daß der Tierpark 
die Kulturstätte der Stadt Berlin sei, 
die sich bei der Berliner Bevölkerung 
der größten Beliebtheit erfreue. Die 
Ursache ist wohl in der außerge¬ 
wöhnlichen Tierliebe der Berliner 
und in der Zuneigung für diesen 
schönen Park zu suchen. So wurden 
die Mittel für den Ausbau des Tier¬ 
parks vorwiegend von den Spenden 
der Berliner aufgebracht. Über 
600 000 DM konnten allein durch 
Aufbaustunden eingespart werden. 

f/. .4 N&: 

Der Leiter des Tierparks, Dr. Dathe, spricht vor der Eröffnung des Eis¬ 
bärenfelsens zu den Gästen aus den Betrieben 

Nach der Begrüßung ging es zum 
Eisbärenfreigehege. Wir fanden hier 
eine herrliche Anlage aus grauem Na¬ 
turstein vor. In der ganzen Breite 
des Geheges, es sind 85 m, liegt das 
Schwimmbecken vor uns. Das grüne 
Wasser ließ bei dieser tropischen 
Wärme wohl bei allen Anwesenden 
den Wunsch nach einem kühlen Bad 
aufkommen. Die Felsenbucht mit 
ihren gewaltigen Steinblöcken wirkt 
wuchtig und recht natürlich. 

In seiner Eröffnungsrede wies Dr. 
Dathe nochmals auf die große Auf¬ 
baubereitschaft der Berliner für ihren 
Tierpark hin. 20 Aufbauhelfer, die 
in diesem Jahre schon je 250 bis 500 
Aufbaustunden geleistet haben, wur¬ 
den ausgezeichnet. Darunter ein 
78jähriger Aufbauhelfer mit 500 Auf¬ 
baustunden. 

Dr. Dathe gab nun das erste Signal 
und allen ward ein Bär aufgebunden. 
Es erschienen nicht die Bären, son¬ 
dern die Bärenwärterin und ein Wär¬ 
ter im Badeanzug zu einer Ehren¬ 
runde quer durch das Schwimm¬ 
becken. Nachdem sie das Becken ver¬ 
lassen hatten, kam das zweite Signal 
und der große Moment war gekom¬ 
men. Langsam und vorsichtig, nach 
allen Seiten sichernd, kommen die 
Bären aus ihren Höhlengängen her¬ 
aus. Aber auch bald hatten alle neun 
das Schwimmbecken in Besitz ge¬ 
nommen. Nur der Bärenmann 
mußte auch hier zugunsten der Fa¬ 
milie noch in seinem Käfig Zurück¬ 
bleiben. Hoffen wir, daß er noch spä¬ 
ter Gelegenheit zu einem Soloaus¬ 
gang gefunden hat. Dr. Dathe gab 
nun das letzte Signal und bald 
rauschte ein Wasserfall unter dem 
Beifall der Zuschauer vom Felsen 
herab. Als nächstes wurde nun unser 
Waschbärengehege eröffnet. Unsere 
Bärenwärterin holte unsere noch jun¬ 
gen Waschbären aus ihrem Wohn- 
häuschen. Eine nicht ganz harmlose 
Angelegenheit, denn die Bärchen 
machten von ihren kleinen scharfen 
Zähnchen Gebrauch. Aber bald wur¬ 
den sie zwangsweise in die Sommer¬ 
frische befördert. 

Dr. Dathe gab hier bekannt, daß 
diese Anlage eine Spende unseres 
Werkes ist. 

Der Kollege Horn konnte hier mit 
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Das ist die Anlage für die Waschbären. Es stecken viel Arbeit und 
20 000,— DM in diesem kleinen Gehege 

unserem Tonaufnahmegerät Dr. 
Dathe interviewen und der Kollege 
Ostermeyer etablierte sich als Bild¬ 
redakteur. 

Nach unserer Waschbärenanlage 
kam dann das Freigehege der Zwerg¬ 
ziegen zur Eröffnung. In einer dicht 
zusammenhaltenden Herde kamen 
die kleinen schwarzen Teufelchen 
vorsichtig heraus. Vom planmäßigen 
Programmablauf hielten . sie nicht 
viel, sondern beknabberten erst ein¬ 
mal die tiefhängenden Zweige der 
Bäume. Aber ihre angeborene Neu¬ 
gierde trieb diese gutmütigen und 
zutraulichen Tierchen dann doch, ihr 
Gehege zu besichtigen und zu be- 
meckern. 

Als letzte Anlage wurde dann das 
Kindercafe eröffnet. Es liegt in der 
Nähe der Kinderspielplätze, so daß 
die Mütter ihre Kinder gut beobach¬ 
ten können. 

Auch wir konnten hier unsere 
Marke mit der Aufschrift „Schnaps“ 
einlösen. Wir erhielten darauf ein 
mehr als alkoholfreies Getränk, einen 
HO-Eiskaffee, das war ein Glas 

ziemlich kalten Kaffees. Nachdem 
wir uns erfrischt hatten, fingen wir 
abschließend auf manchmal nicht 
ganz friedliche Art Tierstimmen mit 
unserem Tongerät ein. Ein Pelikan 
ließ dann auch seinen kleinen Ärger 
über uns an einem nach uns kom¬ 
menden ahnungslosen Besuch aus, 
was uns sehr betrübte. Abschließend 
können wir allen Kollegen nur raten, 
recht bald diese neuen schönen Er¬ 
rungenschaften des Tierparks Berlin 
zu besichtigen. Und vergeßt nicht, 
euch in die Spendenliste mit einem 
Beitrag für diese herrliche, noch im 
Anfang der Entwicklung stehende 
Kulturstätte der Berliner einzu¬ 
tragen. 

Georg Knuth 
Mitglied der Tierpark-Kommission 

des W'erkes WF 
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